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Deutſcher Reichstag. 


Sitzung am 9. Oktober. 
N unächſt erfolgt die Wiederwahl des Präſidiums 
durch Acclamation. Darauf wird in die Berathung 
ii des Sozialiſten-Geſetzes eingetreten. 

Als erſter Redner zu 8 1 der Commiſſionsbeſchlüſſe 
nahm Freiherr v. Franckenſtein das Wort, um Na- 
mens der Centrumsfraktion die Erklärung abzugeben, 

i daß ſie gegen den Geſetzentwurf ſtimmen werde, weil 
derſelbe neben den verwerflichen Beſtrebungen des So⸗ 
ialismus auch eine große Zahl nützlicher und aner⸗ 
ennungswerther Inſtitutionen bedrohe und die Freiheit 
der Staatsbürger in ungerechtfertigter Weiſe beſchränke. 
Nur durch Förderung der Gottesfurcht und durch die 
N Wiederbefeſtigung des Einfluſſes der Kirche werde es 
5 gelingen, den beabſichtigten Zweck zu erreichen. 
N Freiherr v. Marſchall präziſirte die Stellung der 
deutſchkonſervativen Fraktion zu dem $ 1 des Geſetzent⸗ 
18 dahin, daß ſie bereit ſei, die Vorlage auch in 
er von der Commiſſion modifizirten Faſſung anzu⸗ 
nehmen, obwohl die Abänderung des Ausdrucks „Unter⸗ 
3 in den erheblich engeren „Umſturz“ ſehr be⸗ 
enklich ſei und den ſozialiſtiſchen Beſtrebungen einen 
breiten Spielraum laſſe. Eine Erweiterung bedürfe 
edoch nothwendig der zweite Abſatz, der als Bedingung 
es Verbots von ſozialiſtiſchen Vereinen nur hinſtelle, 
daß die Beſtrebungen derſelben den öffentlichen Frieden 
gefährden. Dieſe Beſtimmung reiche nicht aus, es ſei 
erforderlich, auch die Gefährdung der Eintracht der Be⸗ 
völkerungsklaſſen als Grund des Verbots in das Geſetz 
aufzunehmen. Der Redner greift ſodann auf die Ge⸗ 
neruldebatte zurück und ſucht die allgemeinen Vorwürfe, 
die man gegen die Vorlage erhoben, zurückzuweiſen. 
AJnsbeſondere ſei es unrichtig, daß es ſich um ein Par⸗ 
aeigeich handele oder daß die Faſſung der Vorlage jo 
Anbeſtimmt und dehnbar ſei, daß man auch lobens⸗ 
werthe und unterſtützungswürdige Beſtrebungen dadurch 
pvernichte. Die Behörde werde ſehr leicht Vereine mit 
3 humanitären Tendenzen von ſolchen mit ſozialdemokra⸗ 
lliſchen Agitationen im ſchlimmen Sinne unterſcheiden 
können. 
Abg. Sonnemann beſtreitet dieſe letzte Behaup⸗ 
tung auf Grund der Gutachten hervorragender Juriſten 
und hält überhaupt das ganze Geſetz für zweckwidrig 
ö und gefährlich. Nicht allein die ſozialiſtiſche Partei ſei 
es geweſen, die den Haß gegen andere Geſellſchafts⸗ 
klaſſen gepredigt habe; auch die konſervative Preſſe habe 
während der Verleumdungsgera und insbeſondere wäh⸗ 
Jau der letzten Wahlen auf dieſem Gebiete das Be⸗ 
eutendſte geleiſtet. Nur durch die freieſte und offenſte 
Diskuſſion der geſellſchaftlichen Fragen ſei es möglich, 
in der großen Maſſe des Volkes die Ueberzeugung von 
der Undurchführbarkeit der ſozialiſtiſchen Utopien zu 
verbreiten. Schon heute zeige ſich in dem wiſſenſchaft⸗ 
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61 
(Fortſetzung.) 

„Er ſagte mir vorgeſtern, daß er nach Bär⸗ 
felde abreiſen wolle, um dort ſeine Nach⸗ 
forſchungen, deren Spur er hier nicht aufzu⸗ 
finden vermöge, mit Hülfe der dortigen Be⸗ 
hörden neu zu beginnen.“ 

„Hat jener Herr Ihnen geſagt, ob er das 
Kind ſuche oder die Eltern?“ 

„Das Kind.“ 

„Keunen Sie feinen Namen.“ 

„Warten Sie, Durchlaucht — er heißt — 
Marſchall, Polizei⸗Inſpektor Marſchall.“ 

„Iſt Ihnen vielleicht bekannt geworden, ob 
er in privatem oder in behördlichem Auftrage 
reiſt?“ 

1 „Wenn ich mich recht erinnere, in privatem“. 
AIJch bin Ihnen für dieſe Nachricht unend⸗ 
lich verbunden, weil ich die Eltern jenes Kindes 
ſiuche und glaube, daß jener Mann von den 
Eltern ausgeſchickt iſt. Nach Bärfelde, ſagten 
Sie? — Wo liegt das und wie weit entfernt 
von hier? a 
„Etwa acht Meilen, doch ohne Eiſenbahn⸗ 
verbindung, wenigſtens directe. Sie kommen 
mit Extrapoſt ſchneller dahin, als wenn Sie 
den Umweg mit der Bahn machen.“ 
It Ihnen bekannt, was den Mann gerade 
dahin führt? f 
„Ja. Er ſagte mir, das Kind, welches er 
ſuche, ſei dort geboren. Seine Eltern, in 
einer der Familie geheim gehaltenen Ehe dort 
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kommen. Der Räuber habe daſſelbe in dieſer 
Gegend verloren und dann ein anderes Kind 
untergeſchoben, das er ſpäter dem Vater — 

die Nutter ſei kurz nach der Geburt geſtor⸗ 
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fichten ſich bereits zu klären beginnen; man möge biejer 
Entwickelung ruhig Zeit gewähren und werde dadurch, 
wie das Beiſpiel Englands beweiſe, viel ſicherer zu dem 
gewünſchten Ziele gelangen, als durch ein Geſetz, das 
Ueberzeugungen ſtatt mit Gründen mit Gewalt zu be⸗ 
kämpfen ſuche. Man berufe ſich auf die allgemeine 
Volksſtimmung, die den Erlaß des vorliegenden Ge⸗ 
ſetzes fordere. Er beſtreite die Richtigkeit dieſer Be⸗ 
hauptung, wenigſtens würde er ſelbſt ſich in Frankfurt 
a. M. vor ſeinen Wählern nicht wieder ſehen laſſen 
dürfen, wenn er für das Geſetz ſtimmen wollte. Dieſe 
angebliche Volksſtimmung ſei künſtlich gemacht worden, 
und zu dieſem Zwecke habe man namentlich auch No- 
biling mit den Sozialdemokraten in Verbindung zu 
bringen geſucht. Aus den Protokollen über die gericht⸗ 
liche Vernehmung des Attentäters habe zu dieſem Zweck 
ein hieſiges Blatt angebliche Auszüge veröffentlicht, die 
aber ſehr bald als unrichtig und tendenziös entſtellt 
nachgewieſen wurden. 

Es gebe keine größere Aufreizung zum Klaſſenhaß, 
als das vorliegende Geſetz, das große Bevölkerungs⸗ 
klaſſen politiſch vollkommen rechtlos mache und in ihrem 
Eigenthumsrechte auf das ſchwerſte verletze. Namentlich 
die konſervative Partei ſolle ernſthaft Bedenken tragen, 
den Augenblick, in welchem ſie durch den Fehler anderer 
Parteien wieder zu größerem Einfluß gelangt ſei, dazu 
zu benutzen, durch den Erlaß eines ſolchen Polizei⸗ 
geſetzes dieſen Einfluß wieder aufs Spiel zu ſetzen. Am 
unbegreiflichiten ſei die Stellung, welche die national⸗ 
liberale Partei zu der Vorlage einnehme, nachdem die 
Abgeordneten v. Bennigſen, Lasker u. A. vor wenigen 
Monaten mit Entſchiedenheit erklärt haben, daß ſie 
niemals die Hand dazu bieten würden, auf dem Wege 
der Ausnahmegeſetzgebung Waffen gegen die Sozial⸗ 
demokratie zu liefern. Was ſei inzwiſchen geſchehen? 
Ein neues Attentat. Aber könne dieſe Thatſache den 
Erlaß des vorliegenden Geſetzes begründen? Ein Zu⸗ 
ſammenhang Nobilings mit der ſoceialiſtiſchen Partei 
ſei in keiner Weiſe nachgewieſen und überdies wiſſe 
man ja, wie gern man Attentate dieſer oder jener 
mißliebigen Partei an die Rockſchöße hänge. Der 
Reichskanzler ſelbſt habe bei einer früheren Gelegenheit 
eine große durch mehr als hundert Mitglieder im 
Hauſe vertretene Partei für ein ſolches Atttentat ver⸗ 
antwortlich gemacht. Gerade der Abgeordnete Bamberger 
ſollte Bedenken tragen, heute gegen die Sozialdemokratie 
zu Felde zu ziehen, nachdem er in einer öffentlichen 
Rede zu Mainz im Jahre 1849 ſich ſelbſt als Vor⸗ 
kämpfer der ſozialdemokratiſchen Republik bekannt habe. 
Der Grund der heutigen Stellung der nationalliberalen 
Partei ſei — wie ſich aus einer Aeußerung Laskers in 
der Kommiſſion entnehmen laſſe — ein Wetteifer mit 
der konſervativen Partei um die Gunſt des Fürſten 
Bismarck. Trotzdem werde der Dienſt, den ſie durch 
Annahme des Geſetzes leiſte, wenig helfen. Wie in dem 
Falle, daß ſich zwei Damen um die Gunſt eines Herrn 
bewerben, werde auch hier vorausſichtlich die jüngere 
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geliefert habe.“ 

„Nannte er Ihnen den Namen des Vaters?“ 

„Nein: doch er muß nach den beiläufigen 
Aeußerungen des Beamten ein zu den höchſten 
Kreiſen der Geſellſchaft zählender Mann ſein, 
der ſich augenblichlich in B. befindet, jedoch 
bald nach W. überſiedeln wird, wenn er nicht 
ſchon dort iſt.“ 

„Und glauben Sie daß ich dieſen Inſpektor 
Marſchall in Bärfelde finden werde? 

„Ich glaube das Durchlaucht verſichern zu 
können, denn er war im Begriff, mit der Poſt 
dahin abzureiſen als ich ihn in Blankenſtein 
vorgeſtern ſah. Er war übrigens ziemlich 
muthlos und ſchien wenig Hoffnung mehr auf 
Erfolg zu haben. 


* * 

In der Frühe des nächſten Morgens ver⸗ 
ließ der Prinz das Gut zu Pferde und ritt 
nach ſeiner Wohnung zurück, die er ſich in einer 
Mittelſtadt gemiethet hatte. Hier ließ er als⸗ 
bald Extrapoſt beſtellen und reiſte kurz darauf 
mit ſeinem Bedienten ab. 

In Bärfelde eingetroffen, begab er ſich ſo⸗ 
fort nach der Polizei⸗Direktion. Nachdem er 
den Polizei⸗Direktor über ſeine Perſon aufge⸗ 
klärt und ſich gehörig legitimirt hatte durch 
einen Empfehlungsbrief des Miniſters des 
Innern, theilte er dem Beamten den Zweck 
feiner Reife mit und ſagte ihm, daß ein Po⸗ 
lizeibeamter aus B., wie er mit Sicherheit er⸗ 
fahren, vor ihm nach Bärfelde gereiſt ſei, er 
auch glaube, daß ihre Ziele die gleichen ſeien, 
um ſo mehr, als jener das Kind, und er (der 
Prinz) die Eltern ſuche; er fragte dann den 
Polizei ⸗ Direktor, ob ein Inſpektor Marſchall 
von der Polizei zu B. ſich ihm bereits vorge⸗ 
ſtellt habe. 

„Ich kann Ew. Durchlaucht, glaube ich, 
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den Sieg davontragen. (Große Heiterkeit.) Die Stär⸗ 
kung, die die Annahme des Geſetzes der conſervativen 
Partei bringe, werde dahin führen, die Reaktion auf 
wirthſchaftlichem Gebiete, die die liberale Partei zu 
hintertreiben ſuche, zu beſchleunigen. — Der Präſident 
v. Forckenbeck erklärt es für bedenklich, in der Weiſe, 
wie es der Vorredner gethan, an Aeußerungen einzel⸗ 
ner Mitglieder in der Kommiſſion eine Kritik zu tmüpfen. 
Fürſt Bismarck erklärt, die Bundesregierungen ſtän⸗ 
den den Publikationen des „Tagebl.“ gänzlich fern. 
Was Sonnemann geſagt, ſei auf Diskreditirung unſerer 
un berechnet; Sonnemann ſage, die Pariſer 
ommunards ſeien durch Schwurgerichte abgeurtheilt 
worden; ob er denn nicht wiſſe, daß Kriegsgerichte 
urtheilten und die Kommunards erſchießen ließen? 
Redner führt aus, daß Sonnemanns Reden immer auf⸗ 
fallend mit den Ausführungen der deutſchfeindlichen 
Preſſe des Auslandes übereinſtimmen und fährt dann 
fort: Der Vorredner hat ſich darüber beſchwert, daß 
ich mich im Intereſſe der ſchnelleren Herbeiführung des 
Friedens an ein engliſches und nicht an ein deutſches 
Blatt gewandt habe. Dieſen Vorwurf würde er mir 
bei einigem Nachdenken ſicherlich nicht gemacht haben. 
Es kam darauf an, meinen Einfluß auf die Stimmung 
der Engländer auszuüben. Wenn ich mich z. B. an 
ſein Blatt gewendet hätte, ſo hätte ſeine Stimme in 
England vielleicht denſelben Widerhall gefunden, wie 
die der „Times“, aber ich bin ja gar nicht ſicher, ob 
er den Frieden ebenſo ſehr wünſche als ich. In Bezug 
auf die „Times“ hatte ich die Ueberzeuguag, fie iſt in 
England mächtig, und ich ſetze mich immer mit Denen 
in Verbindung, von Denen ich Erfolg erwarte. Die 
politiſchen Zwecke, welche ich damit verfolgte, waren 
auf keinem anderen Wege zu erreichen. Wenn ich mich 
nun zum Artikel 1 wende, ſo will ich von der Latitüde, 
die uns der Herr Präſident gewährt, zwar nicht in 
demſelben Maße Gebrauch machen, wie der Vorredner, 
aber der Umſtand, daß ich nicht Theil genommen habe 
an der Kommiffionsberathung, wird mich entſchuldigen, 
wenn ich auf allgemeine Betrachtungen zurückkomme. 
Ich habe ſchon bei der erſten Leſung mir erlaubt, zu 
bemerken, daß ich keiner Beſtrebung Feind bin, die in 
poſitiver Weiſe ſich mit der Verbeſſerung des Looſes 
der Arbeiter beſchäftigt, alſo auch keinem derartigen 
Verein. Solche Vereine mit pofitiven Zwecken ſind 
auch in Deutſchland keine Neuerung. Wir finden ſie 
ſchon im Anfange des 14. Jahrhunderts in den größeren 
deutſchen Städten, von Breslau bis Kolmar nach dem 
Bilde von Strikes zwiſchen Geſellen und Arbeitern 
einerſeits und Meiſtern andererſeits. Bald unterlagen 
die Einen, bald die Anderen; immer aber waren es 
poſitive Beſtrebungen, die man zu fördern ſuchte. Der 
Gedanke, ſich an den Rechten Dritter zu vergreifen, 
das Eigenthum anzutaſten, den Glauben und die 
Monarchie zu untergraben, kam keinem Menſchen in 
den Sinn; die Sachen gingen ruhig den Weg der rein 
materiellen Intereſſen. Selbſt in den großen Exzeſſen 
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des Bauernkrieges, wo die gewaltthätige und unge⸗ 
bildete Begehrlichkeit zum Durchbruch kam, wird in den 
Verträgen mit einzelnen, gar nicht gut berüchtigten 
Rittern niemals das Eigenthum angetaſtet, ſondern 
ſtets nur Bruch der Schloßmauern, Auslieferung der 
Geſchütze und dergleichen verlangt. Wenn ich dabei 
einen Scheideweg errichte für dasjenige, was wenigſtens 
die verbündeten Regierungen unter meiner Mitwirkung 
bekämpfen und nicht bekämpfen, jo kann ich es weſentlich 
thun durch die Worte poſitiv und negativ. Sobald 
uns von der ſocial⸗demokratiſchen Seite irgend ein 
poſitiver Vorſchlag gemacht wird, wie ſie vernünftiger 
Weiſe die Zukunft geſtalten wollen, ſo würde ich mich 
einer wohlwollenden Prüfung nicht entziehen, ich würde 
ſelbſt vor dem Gedanken der Staatshilfe für diejenigen, 
die ſich vor allem jeibjt helfen wollen, nicht zurück⸗ 
ſchrecken. Jedoch iſt das nicht mein Departement, ich 
wiederhole nur, daß ich nach wie vor auf dem Stand⸗ 
punkte ſtehe, nach dem ich ſchon vor fünfzehn Jahren 
gehandelt habe. Hier aber ſtehen wir vor der reinen 
Negative, vor dem Einreißen, ohne daß uns geiagt 
wird, was an Stelle des Daches, welches uns bisher 
deckte, geſetzt werden ſoll. Wir haben ſeit 11 Jahren 
den Vorzug, mit Socialdemokraten gemeinſchaftlich hier 
zu tagen. Iſt Ihnen bei den langen Reden, die von 
jenen Herren hier gehalten ſind, auch nur eine einzige 
in Erinnerung, in der auch nur der leiſeſte Schatten 
eines poſitiven Gedankens über das Programm, was 
ihnen vorſchwebte, vorgekommen wäre, ſo würde ich 
dankbar ſein, darauf aufmerkſam gemacht zu werden; 
ich weiß nichts. Aber fie wiſſen auch nichts, fie haben 
den Stein der Weiſen nicht und deshalb ſchweigen ſie 
jo ſorgfältig. Sie gleichen darin dem verſchleierten 
Propheten von Choraſſan, der nur deshalb ſein Gefiht 
fo ſorgſam verhüllte, weil ſeine Anhänger erſchreckenn 
müßten über den blutigen entſetzlichen Anblick. 2 2 
Es iſt ja gar nicht ſchwer, fährt der Herr Reichs⸗ 
kanzler fort, einem Menſchen, der Geleſenes nicht be⸗ 
urtheilen kann, mit Hohn und Spott in Bildern und 0 
Wort alles Heilige als Zopf, Lüge und Unwahrheit, 
den Wahlſpruch: „Mit Gott für König und Vaterland!“ 
als hohle Redensart, als Schwindel darzuſtellen und 
einen verführten Menſchen zuletzt dahin zu bringen, 
daß er mit Fauſt ausrufe: Fluch ſei der Hoffnung, 
Fluch dem Glauben und Fluch vor Allem der Geduld! 
Solchen Menſchen bliebe ſchließlich nur eine wilde Jagd 
nach ſinnlichen Genüſſen übrig. (Sehr wahr! rechts.) 
Ich ſelbſt lebe ja in reicher Thätigkeit, aber alles das 
könnte mich doch nicht vermögen, auch nur einen Tag 
länger zu leben, wenn ich „feſt an Gott und beſſerk 
Zukunft glauben“ verloren hätte. (Bravo! rechts.) Exit 
ſeit 1867 ſind wir offiziell mit den ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Vertretern betraut geworden, damals traten 
Bebel, Liebknecht, Fritzſche, Mende u. ſ. w. ein, denn 
ſie vermehrten ſich, doch ich will keine Indianerklage 
darüber anſtellen, denn noch beherrſchen wir dieſe rothe 
Race. Sie traten alle mit einer gewiſſen Schüchtern · 


Beamte. 
geſtern hier und logirt im „Hotel zum Frei⸗ 
hof,“ wo Sie ihn jedenfalls, wenn nicht früher, 
doch heute Abend finden werden.“ 

ff „Ich werde mich nach demſelben Hotel fahren 
aſſen.“ 

„Mir iſt außerdem die Angelegenheit nicht 
fremd, denn ſie hat mir vor 17 Jahren oder 
ſo — ich war noch ganz neu auf meinem hie⸗ 
ſigen Poſten — manche ſchlafloſe Nacht ver⸗ 
urſacht. Hier hatte der Raub ſtattgefunden 
und bis zu einem gewiſſen Punkte war es uns 
auch möglich geworden, die Spur der Räuber 
zu verfolgen; dann aber war dieſe ſo total 
verloren, daß jedes weitere Recherchiren nutzlos 
blieb, obgleich der Vater des Kindes, ein Graf 
Biela, weder Mühe noch Koſten ſcheute, und 
die gewiegteſten Beamten der Geheimpolizei 
aus der Reſidenz unausgeſetzt thätig waren. 

Prinz Leopold dankte dem Polizei ⸗Direc⸗ 
tor und fuhr dann ſogleich nach dem „Frei⸗ 
hof“. Dort erfuhr er, daß Inſpektor Marſchall 
ausgegangen ſei, jedoch bald zurückerwartet 
werde. Der Prinz erſuchte den Hotelbeſitzer, 
den Inſpector, ſobald derſelbe zurückkommen 
würde, zu ihm zu führen. Er ließ ſich dann 
das Diner auf ſeinem Zimmer ſerviren und 
amüſirte ſich ſehr, als der Marktplatz, an 
welchem das Hotel lag, ſich mit Neugierigen 
füllte, die „einen Prinzen“ zu ſehen wünſch⸗ 
ten. So wenigſtens berichtete ihm der Eigen⸗ 
thümer des Hotels, der es ſich nicht nehmen 
ließ, in Frack und weißer Cravatte den Prin⸗ 
zen ſelbſt zu bedienen, indem er hinzufügte, 
daß der Poſtillon, welcher Se. Durchlaucht 
von der letzten Station gefahren, den Leuten 
erzählt habe, er hätte einen Prinzen nach dem 
„Freihof“ gebracht. Nr 
Prinz Leopold hatte ſich Zeitungen bringen 


laſſen und rauchte, behaglich auf dem Sopha 
ausgeſtreckt, eine Cigarre, als Inſpektor Mar⸗ 
ſchall gemeldet ward. a 
Nachdem der Prinz den Inſpektor mit 
einigen freundlichen Worten bewillkommt und 
ſeiner Freude Ausdruck gegeben, mit demſelben 
endlich einmal zuſammengetroffen zu ſein,“ 
fuhr Prinz Leopold dann folgendermaßen fort: 
„Unſere Intereſſen, beſter Herr Inſpektor, 
ſind ſolidariſch, ich gebe Ihnen mein Wort 
darauf: das Kind, welches Sie ſuchen, iſt — 
ich zweifle nicht mehr daran — meine Braut 
und will nicht eher meine Frau werden, bis 
ſie weiß, wer ihre Eltern ſind. Doch von 
Geſchäften ſpäter! — Jetzt leſen Sie dies hier 
(er reichte ihm den Brief des Miniſters), dann 
ſo Gott will fahren wir morgen zuſammen 
nach B.“ i 
„Durchlaucht, ich bin bereits durch den 
hieſigen Polizei⸗Direktor, bei dem ich eben 
noch war, von Ihrem Hierſein und deſſen 
Zweck unterrichtet und hätte mich auch ohne 
Ihre Benachrichtigung ſogleich bei Ew. Durch⸗ 
laucht melden laſſen. Ich wünſche von ganzem 
Herzen, daß Sie das Räthſel löſen, bei dem 
mein Verſtand in die Brüche gekommen iſt.“ 
„Nun, ſo hören Sie denn!“ weben der 
Prinz. „Meine Tante, die Baronin Hochberg 
in M., hielt ſich vor nicht ganz 18 
unfern dieſer Gegend auf einem ihr durch ( 
ſchaft zugefallenen Gute auf; fie war Witt 
geworden und verbrachte die erſten Jahre nach 
dem Tode ihres Mannes dort in ländlich ſtillen 
Zurückgezogenheit. Von der Königin, der ſie 
noch heute Freundin und Vertraute ift, wieder⸗ 
holt dringend um Rückkehr an den Hof 5 N 
entſchloß fie fich endlich, nach M. zurückzukehren. 
Bis zur nächſten Eiſenbahnſtation Blankenſtein 
fuhr ſie in eigener Equipage.“ 
(Fortſetzung folgt) 
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heit auf. Der eigentliche Auſſchwung, der Gedanke, ſich 
6 zu bemächtigen, trat erſt nach 1870 
ein. Bis 1870 war Frankreich das eigentliche Bein: 
feld, aber auch 1871, wo die Kommune bie Gewa 
in den Händen hatte, hat ſie kein poſitives Programm 
anfgeftelit, geſchweige ift ein Verſuch zur Ausführung 
deſſelben gemacht worden (Widerſpruch links.) Wenig⸗ 
ftens iſt mir davon nichts bekannt. Sie haben nur ge- 
morbet, mißhandelt, gebrannt, die National⸗Denkmäler 
zerſtört. Nachdem fie niedergeworfen worden waren 
und zwar mit einer Energie, die der Herr Vorredner 


zu ruͤhmen ß — ſahen die Leiter ein, daß dieſes 
Kerfunsteih as einen harten zornigen Wächter 
bekommen hatte, verlaſſen werden müßte. Sie 


ſahen ſich daher um, wo ſie anderwärts den Hebel 
anſetzen 14 Daß man grade Deutſchland zum 
Vorort der Sozialdemokratie gemacht, erklärt fi leicht. 
Ein Land mit ſo gutmüthigen Richtern (Oho! im 
. — ein Land, wo die Achtung vor den 
Staatsinſtitutionen ſo gering und die Nachfolge, die 
der Regierung geleiſtet wird, ſchon Servilismus iſt, 
wo die Großſtädte durch die fortſchrittliche Agitation 
fo gut vorbereitet waren, mußte für die ſozialdemokra⸗ 
tiſche Agitation ſein Anziehendes haben. Dazu kommt 
noch die dem Deutſchen eigene arg Unzufrieden⸗ 
heit. Ein Bäcker etablirt ſich & „er will aber 
nicht etwa der reichſte Bäcker im Orte werden und ſich 
dann begnügen, er will Hausbeſitzer und Millionär 
werden. Dieſe Unzufriedenheit hat ihr Gutes und 
Böſes, fie zerſtört leider die Zufriedenheit, namentlich 
auch in den unteren Beamtenklaſſen, deshalb neigt auch 
ein großer Theil der Subalternbeamten zur Sszialde⸗ 
mokratie. Gleichzeitig mit dieſen Faktoren trat bei 
uns ein Syſtem neuer Einrichtungen in's Leben, die 
Freizügigkeit mit dem Unterſtützungswohnſitz u. |. w. 
was dem Hauptfelde der Agitation, den Großſtädten, 
eine meiſt fluktuirende Vevölkerung zuführte. Was die 
Leute dahin trieb, iſt die Vergnügungsſucht; mir hat 
einmal ein pommerſcher Zuzügler nach Berlin geſagt, 
er wolle bleiben, wenn er auf ſeinem Dorfe Abends 
einen Biergarten haben und anſtändig angezogene 
Menſchen ſehen könnte. ( Heiterkeit.) Auch das Preß⸗ 


geſetz hat ſeinen Theil der Schuld durch Aufhebung 


der Kautionen. Jetzt kann Jeder mit 50 bis 100 Mt. 
ein Wochenblatt gründen. Bildung iſt gar nicht nöthig, 


er braucht blos zu drucken, was ihm in lithographiſchen 
Briefen zugeht, und ſeine Abonnenten leſen blos das 
eine Blatt, das eine ganze Woche ausliegt und ihm 
von der Reichspoſt unverhältnißmäßig billig vertrieben 
wird. Dann nehmen Sie die große Milde des Straf- 
geſetzbuches und daß man glaubte, die Vollſtreckung 
der ausgeſprochenen Todesſtrafe werde nicht mehr ſtatt⸗ 
finden. Das trug zur Verwilderung ſehr bei, und ich 
r. kaiſerlichen 
Hoheit dem Kronprinzen außerordentlich dankbar, daß 
wir wieder einmal an einem Beiſpiel ſehen, daß die 
Obrigkeit ihr Schwert nicht umſonſt führt. (Lebhafter 
Beifall rechts.) Dann fand man in Deutſchland ganz 
neue Verhältutſſe, Mißſtimmungen, an die man an⸗ 
knüpfen konnte, und ſo wird ſich Niemand wundern, 
daß die Gefahr bei uns die thatſächliche Höhe erreicht 
hat. An eine Beſſerung des Verhältniſſes zwiſchen 
Arbeitern und Arbeitgebern, die ſich ja wie feindliche 
Armeen gegenüberſtehen, iſt nicht zu denken, denn dieſe 
Beſſerſtellung und die Sozialdemokratie find zwei ſich 
ausſchließende Gegenſtände, weil der Glaube an die 
Gerade dieſes Vertrauen würde 
ſich heben, wenn die Arbeiter ſich von den ſocialdemo⸗ 
Gerade dieſe 
Agitatoren gilt es zu beſiegen; man wird heute Agita⸗ 
tor, wie man früher Zimmermann oder Schmied wurde. 
Gegen dieſe Leute gilt es. Nothwehr zu üben und je 
eher, je ſicherer und für andere Intereſſen unſchädlicher 
Wer die ſozialdemokra⸗ 
tiſche Preſſe kennt, weiß, daß ſo oft darin Königsmord 
und Abſchaffung der Monarchie zwiſchen den Zeilen zu 
leſen iſt; natürlich nicht direkt, aber der Leſer verſteht 
die feinen Nüancen, die dem Strafrichter nicht zugäng⸗ 
lich ſind. Daß ein Monarch, der mehr als je einer 
gethan hat für die Wünſche ſeines Volkes, und der 
eine wahrhaft populäre Perſon geworden iſt, von Mör⸗ 
derhand getroffen werden konnte, das iſt ein Verbrechen, 
. ũ˖ꝰ»ꝙér—0Z ß r e 


bin Sr. Majeſtät dem Kaiſer oder 


ruhige Zukunft fehlt. 
kratiſchen Agitatoren losſagen wollten. 


werden wir ſie üben können. 


Die deutſche Orthographie, 


Jede Neuerung, welcher Art ſie auch ſei, 
wird in der Regel von der Menge zurückge⸗ 
wieſen, weil das Volk ſich nicht gern aus 
ſeinen alten Gewohnheiten herausbringen laſſen 
will, eine Wahrnehmung, die ſchon in den 
früheſten Zeiten gemacht worden iſt und die 


man immer wieder machen wird. 
Schiller ſagt 


nennt er ſeine Amme“; ſehr richtig! aber wie 
das Kind ſeiner Zeit der Amme entwöhnt 
wird, ſo ſollte auch der Menſch von ſeinen 
Gewohnheiten laſſen, wenn die rechte Zeit her⸗ 
annaht, d. h. wenn eine Aenderung des be⸗ 
ſtehenden Alten zum Vortheile oder zur Be⸗ 
quemlichkeit der Menge geſchieht, ſo ſollte dieſe 
in Anbetracht deſſen die Neuerung mit Freuden 
willkommen heißen und ihr nicht, wie es leider 
geſchieht, durch zähes ungerechtfertigtes Feſt⸗ 
halten am Alten die möglichſten Hinderniſſe 
in den Weg legen. 

Wie unbegründet bisweilen ein ſolches Feſt⸗ 
halten am Alten iſt, zeigt z. B. die deutſche 
Orthographie. In welcher andern Weltſprache 
werden wohl die gewöhnlichen Hauptwörter 
mit großen Anfangsbuchſtaben geſchrieben, oder 
welche andere Weltſprache wendet wohl ſo oft 
und ſo a Dehnungszeichen an, als die 

e 

enn man ſchon von den großen Anfangs⸗ 
ra bei den Hauptwörtern abjehen wollte, 
ſo find doch die Dehnungszeichen in den mei- 
ſten oder kurzweg in allen Wörtern, in denen 
ſie angewendet werden, durchaus überflüſſig. 
Würde etwa die Ausſprache oder die Bedeu⸗ 
tung des Wortes Biene z. B. auch nur im 
Geringſten beeinträchtigt werden, wenn man 
das Wort ohne e alſo Bine ſchriebe? Würde 
man nicht immer darunter das dem Menſchen 
nützliche honigbringende Inſect verſtehen? Oder 
würde nicht, wenn man Aal mit einem a ſchriebe, 


an das keines hi 


im dritten Theil ſeines 
„Wallenſtein“, wo er von den Gewohnheiten 
der Menſchen ſpricht „und die Gewohnheit 


gte: 


ozial⸗ 


fie ohne ein wirkſames Geſetz, fo hätten fie ihre Pflicht 
nicht gethan. Das gilt auch wieder vom Fortſchritt, 
und es iſt bei der Negation geblieben. Ich nehme hier 
nur Herrn Dr. Hänel aus, dem es in erfreulicher 
Weiſe gelungen 3 den Bann der Negation zu durch⸗ 
brechen. Sehen wir uns das Geſetz an, ſo befindet 
ſich die Regierung in einer ſehr ſchwierigen Lage. 
Mit zwei mächtigen Parteien iſt die parlamentariſche 
Maſchine leicht zu beherrſchen, aber der Reichstag hat 
8 Fraktionen, die ſich in Gemäßheit des bekannten Korps⸗ 
geiſtes, der uns Deutſchen eigen iſt, ziemlich fremd 
gegenüber ſtehen. Wenn nun auch einerſeits Welfen, 
Zentrum, Polen und Fortſchritt eine geſchloſſene Armee 
bilden, ſo iſt doch andererſeits ſelbſt dieſe Koalition, 
wenn ſie die Mehrheit hätte, nimmermehr im Stande, 
eine einheitliche Regierung zu Stande zu bringen, wenn 
ſie auch oft bei den Wahlen zuſammen gegangen ſind, 
ſelbſt mit den Sozialdemokraten. Das Zentrum und 
dieſe Gruppen haben ja überhaupt bei den Wahlen in 
jedem Falle den der Regierung muthmaßlich unbelieb- 
ſten Kandidaten unterſtützt, bis auf einem Fall, das iſt 
die Wahl in Mühlhauſen, und hier ſind ſie auch erſt 
anders verfahren, als feſtſtand, daß auch ohne die Stim- 
men des Zentrums der betreffende Kandidat gewählt 
werden würde. (Große Heiterkeit.) So ſteht die Re⸗ 
gierung vor der Unannehmlichkeit, daß ihr volle drei 
Siebentel des Reichstages verſchloſſen, unzugänglich ſind. 
Sie iſt auf die Nationalliberalen und die beiden konſer⸗ 
vativen Parteien angewieſen. In jedem Lande würde 
nun der Umſtand, daß drei Siebentel der Landesver⸗ 
tretung die Baſis des Ganzen negiren zu einem um ſo 
engeren Zuſammenſchluß der übrigen vier Siebentel 
Anlaß geben; das iſt aber hier abſolut nicht der Fall. 
Ich kann nur die Bitte an die Fraktionen richten, daß 
die Herren nicht der Regierung, ſondern lediglich dem 
Lande den Dienſt erweiſen ſich zu verſtändigen, und 
daß Diejenigen, die überhaupt die Weiterentwickelung 
der gegenwärtigen Baſis wollen, ſich einander nähern. 
Ich will mich hier dagegen verwahren, bei der Reichs⸗ 
tagsauflöſung irgend eine Reaktion geplant zu haben; 
ich wollte blos nach der unveränderten Sachlage einen 
Austauſch vermitteln zwiſchen Ihnen und und den 
Wählern und Sie ſollten, geſtärkt durch die Berührung 
mit dem heimiſchen Boden, wiederkehren. (Heiterkeit) 
Ich habe beſtimmte Ziele, gehe aber mit dem, der für 
das Vaterland das Beſte will, die Fraktion iſt gleich ⸗ 
giltig. Ihre Kommiſſion hat nun die Vorlage nicht 
genügend befunden, und wir werden uns verſtändigen 
müſſen. Sie wollen ja gleich uns die Gefahr bekäm⸗ 
pfen, wenn auch nicht ſo wie wir. Sie ſchenken uns 
das Vertrauen nicht eine gewiſſe Art von Diktatur aus⸗ 
zuüben. Vertrauen läßt ſich nicht erzwingen. Viel⸗ 
leicht aber läßt es ſich erwerben durch loyale Aus⸗ 
führung des Geſetzes. Mein Beſtreben ſoll das ſein, 
aber dazu verlange ich ein Geſetz, in dem wir uns be⸗ 


wegen können ohne gewaltthätige Auslegung. Vertrauen 


Sie nicht auf eine gerechte Ausführung des Geſetzes, 
fürchten Sie mich oder die verbündeten Regierungen 
mehr als die Socialdemokraten, jo würde ich mich 
fragen müſſen, ob es nicht Zeit ſei, Jemandem Platz 
zu machen, der Ihr Vertrauen in höherem Grade be⸗ 
ſitzt wie ich, oder ich müßte nach andern Mitteln ſuchen. 
Nach meinem eigenen Sinne würde $ 1 lauten: „Ver⸗ 
eine in denen ſocialdemokratiſche Tendenzen zu Tage 
treten, ſind zu verbieten.“ Die jetzige Faſſung, die ich 
aber nicht bekämpfe, klingt wie eine Privilegirung 
ſolcher Vereine, die auf den Umſturz hinarbeiten, ohne 
ſozialdemokratiſch zu ſein. Wäre „Socialdemokratiſch“ 
und „Umſturz“ nicht daſſelbe, ſo hätten wir zu dieſem 
Geſetze überhaupt kein Recht. Eine Definition des Be⸗ 
griffs, „ſocialdemokratiſch“ iſt nicht nöthig, denn wer 
iſt bisher zweifelhaft geweſen, welche Abgeordnete, Zei⸗ 


tungen, Vereine u. ſ. w. ſocialdemokratiſch ſiud? Hier 
hat man nun auf einmal das Bedürfniß nach einer De⸗ 
finition? Was das Materielle des Geſetzes angeht, ſo 


alſo Al, trotzdem der ſchlangenartige wohl⸗ 
ſchmeckende Fiſch verſtanden werden? Ebenſo 
wie man bei dem Worte Uhr, wenn man das 
h wegließe, alſo Ur, an die Maſchine, die uns 
die Zeit anzeigt. Soll ein Vocal kurz ge⸗ 
ſprochen werden, nun gut, ſo wird der folgende 
Conſonant verdoppelt und eine Verwechſelung 
zweier Begriffe kann nie vorkommen. Es 
dürfte alſo Niemandem einfallen, das a in 
dem Worte Wal kurz zu leſen, denn ſollte 
dies geſchehen, ſo müßte man Wall ſchrei⸗ 
ben, oder iren für irren zu leſen; einer 
Verwechſelung wird ja eben durch die Verdop⸗ 
pelung des Conſonanten vorgebeugt. Wie 
aber doch ein aus denſelben Buchſtaben beſtehen⸗ 
des Wort zwei verſchiedene Bedeutungen haben 
kann, da wird der Zuſammenhang jeden 
Irrthum aufklären oder vielmehr einen ſolchen 
gar nicht aufkommen laſſen. Bei einem 
Worte wie Tau (Thau und Tau) iſt 
ein Irrthum ohnehin nicht leicht möglich, weil 
das Geſchlecht der beiden Wörter ein anderes 
der Tau und das Tau: aber auch bei den 
Wörtern, deren Geſchlecht gleich iſt, wird der 
Zuſammenhang eine Zweideutigkeit nicht zulaſſen; 
man ſagt: der Ton der zu dieſem Gefäße ge⸗ 
nommen wird, iſt gut, und denkt natürlich an 
die Thonerde, und ſagt man dagegen: der Ton 
dieſes Inſtrumentes iſt gut, ſo denkt man ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur an den Laut, der durch regel- 
mäßige Schwingungen von Saiten oder durch 
eine ſchwingende Luftſäule hervorgebracht wird; 
kurz ein Irrthum iſt nie leicht denkbar. 

Bei Eigennamen freilich müßte die alte 
Schreibart nach wie vor beibehalten werden, 
wenn auch ein Dehnungszeichen überflüſſig er⸗ 
ſcheint; hier aber mag die Einſchaltung eines 
ſolchen Zeichens urſprünglich dazu gedient haben, 
zwei gleichlautende Namen zu unterſcheiden; 
auch möge es Keinem in den Sinn kommen, 
das h da fortzulaſſen, wo es zum Stamme 
eines Wortes gehört; man wird alſo „Vieh“ 
nie ohne h ſchreiben dürfen, wollte man ſich 


nicht eines gemeinen orthographiſchen Fehlers 
ſchuldig machen. N 


naureicht. Dieſe Blitze am hellen ] könn 
Tage haben die Situation weithin geklärt und es iſt 
ganz richtig, was die „National-Zeitung“ weg 
von allen Abgeordneten — da wären nur die ö 
demokraten ausgenommen, aber ſonſt weder Fortſchritt 
noch Zentrum — verlangen die Wähler, daß ſie der 
Regierung gegen ſolche Beſtrebungen beiſtehen. Kämen 


en wir ſpater wenn es unferen Erwartungen · nicht en 

ſprechend zu Stande kommt, die mangelhaft arbeitenden 
Maſchinentheile in feinem Syſtem ergänzen; es giebt aber 
gewiſſe Beſtimmungen der Vorlage, über Freizügigkeit 
und Preßweſen — ich ziehe die Grenzen eng — ohne 
die mir das Geſetz überhaupt unbrauchbar erſcheinen 
müßte. Ich denke aber, daß ſich aus den drei Frak⸗ 
tionen im Bunde mit der Regierung eine Koaliſation 
bilden wird, ſtark genug, alle die Stürme, denen das 
Reich ausgeſetzt iſt, erfolgreich zu bekämpfen. (Lebhafter 
Beifall rechts.) 
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Hänel weiſt den Vorwurf des negativen Verhal⸗ 
tens der Fortſchrittspartei zurück; ſein Antrag ſei po⸗ 
ſitiv genug, von der ganzen Partei eingebracht, und 
nur nicht wiederholt, weil man von der Ausſichtsloſig⸗ 
keit ſeiner Annahme überzeugt war. Abgeordnete 
Brüel leitet die Ausſchreitungen der Sozialiſten von 
der Erſchütterung des Legitimitätsprincips im Jahre 
1886 her und wird wegen der aus dem Stenogramm 
nachträglich konſtatirten Aeußerung: Man werde die 
Gefühle der Hannovraner würdigen können, wenn 
man ſich der Gefühle der Deutſchen zur Zeit Napoleons 
I. erinnere, von Stauffenberg zur Ordnung gerufen. 
Nachdem Sonnemann ſich dagegen verwahrt, er oder 
ſein Blatt ſtänden zur franzüſiſchen Regierung in Be⸗ 
ziehung, und Bismarck ſeine von Sonnemann mißver⸗ 
ſtandene Aeußerung erläutert, erfolgt die Vertagung 
bis Morgen. 


Deutſchland. 


Bremen, 6. Oktbr. In den nächſten 
Tagen ſollen auf den Dampfſchiffen der Ober⸗ 
weſer⸗Schleppſchifffahrt elektriſche Beleuchtungs⸗ 
Apparate probirt werden, welche den Zweck 
haben, Fahrten bei Nacht zu ermöglichen. Die⸗ 
ſelben ſind aus der Fabrik von Siemens u. 
Halske in Berlin, welche auf dieſem Gebiete 
bekanntlich Weltruf genießt. Da die Möglich⸗ 
keit von Nachtfahrten namentlich zur Winter⸗ 
zeit van außerordentlicher Wichtigkeit ift, jo 
ſieht man dem Ausfalle der Verſuche mit großer 
Spannung entgegen. 


Frankreich. 


Paris, 9. Oktbr. Das „Journal officiel“ 
veröffentlicht ein Decret Mac Mahons, wodurch 
die Municipalräthe zur Vornahme der Wahl 
von Delegirten zur Senatorenwahl zum 27. Okt. 
einberufen werden und der 5. November für 
die Senatorenwahl (Erneuerung eines Drittels 
des Senats) feſtgeſetzt wird. 


Rußland. 


— Wie aus Ruſſiſch⸗Polen gemeldet wird, 
haben daſelbſt in letzter Zeit ſeitens deutſcher 
Landwirthe zahlreiche Güterankäufe und zwar 
beſonders im Gouvernement Kaliſch ſtattgefunden, 
wozu vor Allem der gegenwärtige niedrige Stand 
des ruſſiſchen Papiergelds beigetragen hat, der 
den Beſitzern deutſcher Fonds in Rußland die 
günſtigſten Chancen gewährt. Die warſchauer 
polniſchen Blätter ſind über dieſen zunehmenden 
Verkauf polniſcher Güter an deutſche Einwan⸗ 
derer in hohem Grade beunruhigt. 


Großbritannien. 


London, 9. Oktober. Der „Standard“ 
meldet aus Allahabad vom 8. d.: Infolge des 
Erſcheinens und der drohenden Haltung einer 
ſtarken afghaniſchen Truppenabtheilung unweit 


Jamruds wurde die Beſatzung um 7 Fußregi⸗ 
menter und 3 Batterien verſtärkt. Der Com⸗ 
mandant, General Roß, traf Vorbereitungen, 
den unteren Theil des Paſſes zu forciren und 
Alimusjid anzugreifen, als er Ordre erhielt, 
weitere Verſtärkungen abzuwarten. (Die Nach⸗ 
richt von der bereits erfolgten Einnahme von 
Alimusjid durch die Engländer war alſo falſch). 


Provinzielles. 
Elbing, 8. Oktober. („Belſazar“. Rüben⸗ 


und Tabaksernte.] Cantor Odenwald, welcher 
bekanntlich mit ſeinem Kirchenchor eine Kunſt⸗ 
reiſe nach Danzig gemacht hat, um im dortigen 
Schützenhauſe Händel's Oratorium „Belſazar“ 
zur Aufführung zu bringen, hat nicht ſonder⸗ 
lich gute Geſchäfte gemacht, da noch nicht die 
Unkoſten der Aufführung gedeckt werden konn⸗ 
ten. — Seitdem die Zuckerfabrication in unſerer 


Gegend einen ſo hohen Aufſchwung genommen 
hat, iſt die Zuckerrübenanpflanzung für unſere 


Beſitzer eine bedeutende Einnahmequelle ge⸗ 
worden. 
ſo ergiebige, daß die Anbauer ſehr zufrieden 
ſind und für die Fabriken genügendes Rohmate⸗ 
rial wird geliefert werden können. 


Die Ernte iſt in dieſem Jahre eine 


Ebenſo 
zufriedenſtellend iſt die Tabaksernte. 


(Br. Z.) 

Tremeſſen. [Trichinoſe.] Wie die Zei⸗ 
tungen berichten, iſt hierſelbſt die Trichinoſis 
aufgetreten. Die damals als ſchwer an derſel⸗ 
ben erkrankt bezeichnete Frau Stellmacher W. 
iſt bereits ihren Leiden erlegen. Außerdem 
ſind etwa 20 weitere Erkrankungsfälle zu con⸗ 
ſtatiren. Dieſer Fall möge erneut als War⸗ 
nung dafür dienen, in keinem Falle die Unter⸗ 
ſuchung des Schweinefleiſches auf Trichinen zu 
unterlaſſen. 

Graudenz, 7. Oktober. [Hundeſteuer.] 
Dem am Sonnabend hier abgehaltenen Kreis⸗ 
tage lag ein Antrag auf Einführung einer 
allgemeinen Hundeſteuer für den hieſigen Kreis 
vor. Die Einführung einer ſolchen Kreis⸗ 
ſteuer iſt nun zwar nicht ſtatthaft, weil Kreis⸗ 
ſteuern nur als Zuſchläge zu den Staatsſteuern 
erhoben werden dürfen. Jedoch wurde nach 
dem Bericht des „Geſ.“, im Kreistag allgemein 
anerkannt, daß die Hunde vielfach geradezu. 
zu einer Landplage geworden ſeien, und des⸗ 
halb der Landrathsamts⸗ Verwalter aufgefordert, 
eine Verordnung zu erlaſſen, durch welche die 
Gendarmen angewieſen werden, ſtrenge auf die 
Befolgung der in dieſer Beziehung beſtehenden. 
polizeilichen Vorſchriften zu achten. Ferner 
wird auf die Verordnung hingewieſen, nach 
welcher Jedermann berechtigt iſt, herrenlos um⸗ 
herſtreifende Hunde niederzuſchießen und vom 
Beſitzer des Hundes 3 Mk. Schußgeld ein⸗ 
zuziehen. — Zur Feier der Eröffnung der 


Eiſenbahnſtrecke Graudenz-Jablonowo be⸗ 
willigte der Kreistag 500 Mk. 
Graudenz, 9. Oktober. [Güterverkäufe.] 


Dieſer Tage find zwei Güter im hieſigen Kreife- 
zum Verkauf gekommen. Das Gut Hausfelde 
iſt von dem bisherigen Beſitzer Hrn. Brenske 


Welche Gründe rechtfertigen nun den Ge⸗ 
brauch der Dehnungszeichen, alſo die Ver⸗ 
doppelung der Vocale a, e und o, ſodann das 
Einſchieben des e nach i und ſchließlich die 
die Einſchiebung des h nach den Vocalen a, e, 
i, o, u und nach ie? 

Gründe keine; es iſt eben nur eine Gewohn⸗ 
heit. Zum Schluß will ich noch eine ſtatiſtiſche 
Berechnung der Zeit⸗ ſowie der Gelderſparniß, 
welche durch das Weglaſſen der überflüſſigen 
Dehnungszeichen erzielt werden kann, folgen 
laſſen: 

Mancher wird es vielleicht lächerlich finden, 
wenn er hört, daß durch das Weglaſſen der 
Dehnungszeichen Zeit und auch Geld erſpart 
werden kann, aber es iſt dies durchaus nicht 
ſo unwahrſcheinlich, mein werther Leſer! Freilich, 
wenn Du in deinen Schreiben, die Du ſchon 
gemacht haſt, und die Du noch machen wirſt, 
auch alle dieſe Zeichen wegließeſt, ſo würdeſt 
Du wohl kaum irgend eine Verlängerung deiner 
Zeit oder eine Vermehrung deines Geldes wahr⸗ 
nehmen, doch der treffliche Spruch dem der 
„hinkende Bote“ ſo ſehr huldigt „viele Wenig 
machen ein Viel“ bewährt ſich auch hier; wie, 
wirſt Du ſogleich ſehen. 

Auf dem kgl. Landrathsamte zu Str.. 
kommen in jedem Schreiben, deren täglich durch⸗ 
ſchnittlich mindeſtens 50 einlaufen, eine Menge 
überflüſſiger Dehnungszeichen vor; nehmen wir 
einmal an in jedem Schriftſtücke 10, was aller⸗ 
dings ſehr niedrig gegriffen iſt, aber mag's 
ſein, alſo 10 in jedem Schreiben macht in 50 
ſchon 500 Dehnungszeichen, die man ſehr gut 
fortlaſſen könnte. Das Jahr zählt nun be⸗ 
kanntlich 365 reſp. 366 Tage, nehmen wir 
365, ſo beläuft ſich die Zahl der Dehnungs⸗ 
zeichen auf 182500. Auf einem Bogen finden 
ungefähr 4800 Buchſtaben Platz, man könnte mit 
dieſen 182500 Dehnungszeichen ſchon — ich 
wähle eine runde Zahl 35 Bogen jährlich voll⸗ 
ſchreiben. Ich ſage man könnte, d. h. das kgl. 
Landrathsamt zu Str könnte ſo viele 
Bogen mit dieſen Zeichen ausfüllen. In ganz 
Str. wird aber mindeſtens 100 mal 


ſo viel geſchrieben, als auf dem Landraths⸗ 
amte. Die 6000 Bewohner von Str. 
könnten alſo, wenn ſie die Dehnungszeichen 
fortließen, jährlich 3500 Bogen Papier ſparen. 
Europa zählt nun bekanntlich oder unbekanntlich 
310 Millionen mehr oder weniger ſchreib⸗ 
kundige Einwohner. Wenn nun 6000 Menſchen. 
in einem Jahre 3500 Bogen weniger jchreiben. 
dürften, ſo könnten nach den Regeln der 
Arithmetik in ganz Europa jährlich ungefähr 
1808 310 Bogen erſpart werden; nehmen wir 
nun an, daß man, um einen Bogen vollzu⸗ 
ſchreiben, ½ Stunde braucht, ſo dürfte Europa 
in einem Jahr 904 155 Stunden weniger 
ſchreiben. Nun hat ein Jahr leider aber nur 
8760 Stunden; die ganze Berechnung wäre 
demnach falſch; nur Geduld, dieſe 904 155 Stun⸗ 
den müſſen ja auf die 310 Millionen Menſchen 
vertheilt werden, und dann kämen auf jeden 
Einzelnen ein klein wenig mehr als 10 Secunden 
jährlich, freilich eine winzige Zeit, die höchſtens 
ausreichen würde, einen guten guten Gedanken. 
zu faſſen. 

Von etwas größerer Bedeutung iſt ſchon 
die Gelderſparniß. Nehmen wir den durch⸗ 
ſchnittlichen Preis eines Bogens Papier auf 
1 Pfennig an, ſo würden jährlich 18 083 Mk. 
erſpart werden; rechnet man nun für je 
120 Bogen ein Fläſchchen Tinte, natürlich 
geht die Hälfte der Tinte durch Verſpritzen 
verloren, aber ſie wird doch verbraucht, und 
dieſes Fläſchchen Tinte zu 0,10 Mk., jo gäbe 
es für 1 808 310 Bogen 1506 Mk. zu er⸗ 
ſparen; eine gleiche Summe wird für Federn 
verausgabt. Rechnet man nun zuletzt noch an 
Schreibgebühren für die 1 808 310 Bogen nur 
10000 Mark, jo würde man in Summa 
31095 Mark jährlich in Europa weniger ver⸗ 
ſchreiben, als es jetzt der Fall iſt, ein hübſches 
Sümmchen, wollte man es einem guten Zwecke 
opfern z. B. der Ausbreitung der Stenographie. 

Der Einzelne würde nur etwa ½00 Pfennig 


ſparen, wenig zwar, doch „viele Wenig Ware 
ein . 


Viel.“ 


an Hru. Wannow⸗Gütland für 360000 Mk. 
verkauft. Das bisher Hrn. v. Samplawski 
gehörige Rittergut Gawlowitz iſt für den Preis 
von 369 000 Mk. in den Beſitz des Hrn. 
Lieutenant Kiſt aus Danzig — 205 


eſ. 
Bromberg, 9. Oktober. Arſenikhaltige 
Tapete.] Heute Vormittag brachte ein hie⸗ 
ſiger Einwohner eine Probe grüner Tapete 
in das techniſch⸗chemiſche Inſtitut des Dr. 
Bering hierſelbſt mit der Bitte, dieſelbe 
unterſuchen zu wollen. Der Ueberbringer gab 
dabei an, es ſei ihm aufgefallen, daß ſich gerade 
in dem mit dieſer Tapete verſehenen Zimmer 
keine Fliegen aufhalten wollten; auch ſei er 
nach einem längeren Schlafen anf dem Sopha 
mit einem bedenklichen Unwohlſein erwacht. 
Die angeſtellte Unterſuchung ergab, daß beſagte 
Tapete ſtark arſenikhaltig iſt. (Br. Z.) 
— — t ͤ ͤ— ůuàq—— 


Lokales. 
Strasburg, 10. Oktober 1878. 


— Feuer. Vorgeſtern Abend brach auf dem 
Gehöfte des Beſitzers Schmidt in Bobrowisko, 
zu Strasburg gehörig, Feuer aus. Bei der 
noch frühen Abendzeit und dem baldigen Ein⸗ 
ſchreiten der Feuerwehr wurde nur der Vieh⸗ 
ſtall mit darin befindlichen Futtervorräthen ein 
Raub der Flammen. Sämmtliches Vieh wurde 
gerettet. Obgleich Schmidt ſeine Habe bei 
der Elberfelder Feuerverſicherungs-Geſellſchaft 
verſichert hat, ſo iſt dieſer Unglücksfall für 
denſelben doch in hohem Grade bedauerlich. 

— Geſtern brannte das Gehöft des Käthner 
Templin in Laszewo vollſtändig nieder. Der 
Beſchädigte iſt mit 1500 Mark verſichert. Die 
Entſtehungsart iſt unbekannt. 

— Kegelklub. Der hier ſeit 2 Jahren be⸗ 
ſtehende zahlreiche Kegelklub beſchließt auch in 
dieſem Jahre die Sommerſaiſon am 16. d. Mts. 
auf der Leon'ſchen Kegelbahn mit einer Feſt⸗ 
lichkeit und großem Preisſchieben, zu welchem 
auch andere dem Vereine nicht angehörende 
Kegelſchützen mit Einladungen bedacht ſind. 


Thorn, den 10. Oktober 1878, 


— Stadtverordneten⸗ Sitzung am 9. Okt. 
Anweſend 20 Mitglieder, am Magiſtratstiſch 
ie Herren Bürgermeiſter Banke, Baurath 
Rehberg, Stadtrath Kittler. Den wichtigſten 
Gegenſtand der Tagesordnung bildet der An⸗ 
trag des Magiſtrats auf Abbruch der Brücken⸗ 
reſte. Die Ausſchüſſe, für welche Herr 
Schwarz referirt, ſtimmen dem Magiſtrats⸗ 
Antrage zu, wollen aber einige Punkte in den 
Bedingungen geändert wiſſen. In längerer 
lede tritt Herr v. Donimirski den Anträgen 
des Magiſtrats und der vereinigten Ausſchüͤſſe 
entgegen. — Er bedauert, daß der erſte Herr 
Bürgermeiſter durch eine Reiſe verhindert iſt 
an der heutigen Sitzung theilzunehmen. Sein 
eferat ſei allerdings in der vorigen Sitzung 
gehört worden, aber es ſei unmöglich geweſen, 
auch abgeſehen von der Beſchlußunfähigkeit, 
eine ſo wichtige Angelegenheit zu discutiren 
in einer Sitzung, an der etliche Stadtver⸗ 
ordnete abſolut nicht Theil nehmen konnten. 
Auf die Sache ſelbſt eingehend, hätte Redner 
geglaubt, daß die ablehnende Haltung der 
Regierung den Magiſtrat veranlaßt hätte da⸗ 
rüber nachzuſinnen, ob es nicht möglich wäre 
die hölzerne Brücke wiederherzuſtellen. Nach⸗ 
em dieſe Angelegenheit im vorigen Jahre jo 
eingehend behandelt worden, ſei es wohl nicht 
mehr nöthig auf die eminente Bedeutung, die 
ieſe kürzere Verbindung der Stadt mit dem 
Bahnhof für den Handel und Verkehr 
Thorn's habe, hinzudeuten. — Dieſe Wichtigkeit 
werde faſt von Allen anerkannt, Einzelne 
ſcheuen nur die Opfer die ihrer Anſicht nach 
die Stadt bringen müſſe. Es ſei auch durchaus 
terig anzunehmen, daß nur einzelne Gruppen 
don Perſonen oder einzelne Stadttheile ein 
Intereſſe am Wiederaufbau der Brücke hätten. 
Die Neuſtädter haben ein ebenſo großes Inte⸗ 
reſſe an einem lebhaften Verkehr und Handel 
in Thorn als die Altſtädter. Ein lebhafter 
Verkehr kommt Allen zu gut, dieſer aber wird 
wahrhaftig nicht gefördert durch eine weite 
ntfernung vom Bahnhof. Man ſagt, die Stadt 
würde ſich in Folge Niederlegung der Forts in der 
Zukunft nach der eiſernen Brücke hin ausdehnen. 
Redner behauptet, die Stadt wird ſich nach keiner 
Seite hin ausdehnen, höchſtens durch freie Plätze, 
die aber nie bebaut werden, wenn man ſtets ſo 
wenig Intereſſe für die Verkehrsſtraßen zeigen 
wird, wie dieſes hier der Fall iſt; an eine 
ergrößerung Thorns ſei dann nicht zu denken, 
Es ſei hingewieſen worden auf die Eventuali⸗ 
füt einer zweiten Weichſelbrücke für die rechte 
Weichſeluferbahn. Dieſe zweite Brücke würde 
für den Verkehr Thorn s keine Bedeutung 
aben, da ſie kaum anderswohin als etwa von 
der Fiſcherei nach Schloß Dybow herüberfüh⸗ 
ren könnte, das Centrum der Stadt bleibt da⸗ 
urch unberührt. Die Chancen für einen dies- 
ſeitigen Centralbahnhof dagegen ſeien ſehr 
gering, auch die rechte Weichſeluferbahn ſei 
noch weit im Felde. Man ſolle denn doch, 
evor man zum Aeußerſten, d. h. zum Ab⸗ 


bruch des Reſtes der alten Brücke, ſchreitet 


und jede Ausſicht auf dieſe Verbindung mit 
dem Bahnhof aufgiebt, kein Mittel unverſucht 
laſſen. Nach einer Berechnung des Hrn. Bau⸗ 
raths ſolle beim Verkauf des abgebrochenen 
Holzes nach Abzug der Abbruchskoſten ein 
Ueberſchuß von ca. Mk. 5000 herauskommen. 
Ob nach dem Verkauf dieſe Rechnung auch 
noch ſo ſtimmen werde, ſcheine zweifelhaft, 
wenn nicht etwa im Intereſſe ſtädtiſcher Bau⸗ 
ten das Holz verwendet und von der Stadt 
ſelbſt theuer bezahlt würde. Das Riſico ſei 
nicht groß, möge man die Brücken⸗Reſte noch 
den Winter über ſtehen laſſen. Vielleicht tritt 
im Laufe des Winters eine Actien-Geſellſchaft 
zuſammen die die Brücke ausbaut, falls die 
Stadt ihr die ſtehengebliebenen Reſte und die 
polniſche Brücke zum Eigenthum anbietet. Viel 
würde dieſes Geſchenk die Stadt nicht koſten 
und vielleicht die Möglichkeit des Wiederauf⸗ 
baus der Brücke fördern. — Redner unterzieht 
noch das Verfahren des Magiſtrats in der 
Brückenangelegenheit, das Ausſchreiben der 
Submiſſion ohne die Stadtverordneten gehört 
zu haben, einer tadelnden Kritik und ſchließt 
mit der Bitte um Ablehnung des Abbruchs 
der Brücke. — 

Herr Böthke ſpricht ſich gleichfalls gegen den 
Magiſtrats⸗Antrag aus, wenn man die mög⸗ 
licher Weiſe eintretenden Holzverluſte, die 
Nebenkoſten ꝛc. in Anſchlag bringe, werde nur 
ein Minimum vom Mehrwerth des Holzes 
gegenüber den Koſten des Abbruchs übrig 
bleiben. Die Koſten für Ausziehen der Pfähle 
ſeien in den 3000 Mk., welche der Magiſtrat 
für die Abbruchsarbeiten fordern, nicht enthalten, 
ſie würden ebenfalls eine bedeutende Summe 
erreichen und die Ausgaben, wenn wir die 
Brücke nicht bauen, ſeien beinahe ebenſo groß 
als wenn wir die Brücke gebaut hätten. Jeden⸗ 
falls ſteht die Einnahme, welche die Commune 
aus dem Holze des zum Abbruch beſtimmten 
Brückentheils erhalte, in keinem Verhältniß zu 
dem möglicherweiſe durch den Abbruch entſtehen⸗ 
den Schaden, denn damit werde der Brückenbau 
auf lange Zeit hinaus aufgegeben; bleibt der 
Reſt der Brücke aber ſtehen, ſo kann ſich im 
nächſten Jahre eine Geſellſchaft zum Brückenbau 
bilden oder die Stadt ſelbſt kann im nächſten 
Frühjahr unter veränderten Conjunkturen den 
Muth haben, den Bau aufzunehmen. — Damit 
wird die Discuſſion geſchloſſen. Bei der 
Abſtimmung wird der Magiftrats-Antrag gegen 
7 Stimmen abgelehnt. (Schluß folgt.) 

— Das Concert, welches Frl. Kemſies und 
Herr Ogurhowski geſtern zu geben beabſichtig⸗ 
ten, konnte wegen zu ſchwacher Betheiligung 
nicht ſtattfinden. 

— Der Abbruch der Brücke iſt in der geſtri⸗ 
gen Stadtverordneten⸗Sitzung nicht genehmigt 
worden, die bereits begonnenen Abbruchs⸗ 
Arbeiten ſind inhibirt, und die Brückenreſte 
werden nun noch einmal den Gefahren des 
Eisganges preisgegeben werden. Das Votum 
der Stadtverordneten -Verſammlung würde 
ſchwer verſtändlich ſein, wenn man nicht in 
Anſchlag brächte, daß das Vorgehen des Ma⸗ 
giſtrats, welcher ſelbſtſtändig die Submiſſion 
zum Abbruch ausſchrieb und ſogar die Ab⸗ 
bruchs⸗Arbeiten beginnen ließ, vielfach verſtimmt 
hatte, und daß wieder Andere der Anſicht 
waren, daß die Koſten des Abbruchs ebenſo 
hoch ſich belaufen würden als der Werth des 
zu gewinnenden Holzes. Endlich mag auch die 
Hoffnung mitgeſprochen haben, der nächſte 
Eisgang werde den Brückenreſten nicht viel 
ſchaden, weil auf der rechten Seite das Eis 
eine große Oeffnung paſſiren kann, und es 
werde dann im nächſten Jahre die Brücke von 
einer Actien-Geſellſchaft gebaut werden. Was 
die letztere anlangt, ſo möchten wir allerdings 
auf deren Zuſtandekommen nicht gerade zählen, 
ſo wünſchenswerth daſſelbe auch ſein möchte. 
Jedenfalls werden die Intereſſenten bald Ge— 
legenheit haben, ihr Intereſſe an dem Wieder: 
aufbau thatſächlich zu bekunden, da eine Ver⸗ 
ſammlung zur Vorberathung der Gründung 
einer Geſellſchaft in nicht ferner Zeit ſtatt⸗ 
finden dürfte. 0 

— Drei junge polniſche Ueberläufer wurden 
geſtern zur Haft gebracht, weil einer derſelben, 
ein Schuhmachergeſelle, ſeinem Meiſter einen 
ſchweren goldenen Schlangenring geſtohlen und 
dem Zweiten zur Verwerthung übergeben 
hatte, der ſeinerſeits den Dritten ins Geheim⸗ 
niß zog. 
——— nr a 


Haus- und Landwirthſchaftliches. 


Wein: Ernte. Ueber die diesjährige 
Weinernte ſchreibt man aus Mainz, Ende 
September in der D. Wein⸗Ztg. Die Wein⸗ 
berge ſind nun ſeit acht Tagen in Aheinheſſen 
allgemein geſchloſſen. Die trockene Witterung, 
welche jedenfalls die Ausdehnung der Fäulniß 
verhindert, kommt den Beeren noch ſehr zu 
Statten. Es wird eben im Durchſchnitt ½ 
bis ½ Ertrag geherbſtet werden, der in Qua⸗ 
lität vielleicht einen annehmbaren Wein: abge 
ben kann, vorausgeſetzt, daß im Oktober die 
Witterung günſtig bleibt. Sollte der Oktober 
aber Regen bringen, ſo kann bei dem Hange 


des Weinſtocks nach Fäulniß ſehr ſchnell Herbſt 


eintreten. Unſere ganze Hoffnung kann ſich 
demnach nur noch auf trockene Oktoberwitterung 


geünben. 
Felegraphiſche Nörſen · Depeſche. 


Berlin, den 10. Oktober 1878. 


Fonds: ziemlich feſt. 9. O. 
Ruſſiſche Vantnoten 201,25 202,20 
Warſchau 8 Tagge „00 201,75 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877. 79,75 80,10 
Polniſche Pfandbriefe 50, 5 61,60 81,80 

do. Liquid. Pfandbrieſe . 55,10 55,20 

Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,80 94,80 

do. do. 4½% 101,20 | 101,30 
Riebit-Mehien\r::4 7, ie Sue 391,00] — 

Oeſterr. Banknoten 172,25 172,50 

Disconto⸗Comm.⸗An th. . 129,60 129,25 

Weizen: gelb. Oktober⸗November . 169,00 168,00 

April⸗ Mai. 177,50 178,00 

Roggen: Toto BEN. BI 115,00 | 116,00 

Oktober⸗November . 112,50 112,50 

November⸗Dezember. 111,40 | 114,50 

April⸗ Mai 19,00 119,50 

Nübsl: Oktober 60,50 59,50 

April-Mai . 59,20 | 58,90 

Spiritus: eo een en 52,50 51,80 

o 52,20 51,60 

April⸗Mai 51,70] 51,40 


Lombard 6% 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witz ki. 
Thorn, den 10. Oktober 1878. 

Wetter: prachtvoll. 

Weizen: ſehr flau, bunter 154 ., hellbunt 
155—158 . per 2000 Pf. 

Roggen: ſehr wenig zugeführt, gute Waare 
fe. inl. poln. feiner 112—114 .., ruſſiſcher 
97100 4. per 2000 Pfd. 

Gerſte: ſehr flau, feine inl. 118—120 #., 
ruſſiſche hellb. 100 —106 . 

Hafer: flau, ruſſiſcher neuer 100 — 103 . 

Erbſen: gute Waare beachtet. Kochwaare 
125—135 ., Futterwaare 117-119 4., 
Victoria 155— 165 ., 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 10. Oktober 1878. 
10 Portatius und Grothe.) 
Loco 58,50 Brf. 58 Gld. October. 54 — Brf. 53,50 Gld. 
Frühjahr 53 Brf. 52,50 G. 


Holztrausport auf der Weichſel. 

Am 9. Oktober eingegangen: Pinkus Cinnamon, 
von A. Cinnamon u. M. Leudski⸗Brzusſtowo an Ordre⸗ 
Ordre 4 Traften, 57 Kiefern⸗Kantb., 1137 Kiefern⸗ 
Rundh., 72 Kiefern⸗Rundh für Pinkus Cinnamon; 
Ludwig Redens, von A. Pohl⸗Jurko an C. Groch⸗ 
Schulitz 3 Traften, 48 Eichen⸗Pl., 99 Eichen ⸗Schiffh., 
2585 Kiefern⸗Kantb., 2808 Eichen⸗, 1802 Kiefern⸗, 
3000 flache Eichen⸗Eiſenbahnſchw.; Warſchawski, von 
Braff⸗Gachows an Goldſchmidt⸗Danzig 7 Traften, 4000 
runde Eichen-Klötze. 3000 Kiefern⸗Schl., 150 Schock 
Eichen⸗Blamieſen, 4000 Kiefern-Eienbahnſchw., 1300 
Kiefern⸗Mauerl.; Landau, von Landau-Lobmig an 
Seidler⸗Thorn 6 Galler mit 146 Kl. Birken⸗Klobenholz. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach- Therm.] Wind⸗ Bewöl⸗ 
tungszeit. R. [R. St. kung. 
Pit) 1 ht. 


8.3 SSO 1 zht. 
16.10 S 24 3b. 


Waſſerſtand am 10. Oktober Nachm. 2 Uhr: 1 Fuß 2 Zoll 
Vermiſchtes. 

* Der Aberglaube hat dieſer Tage laut 
„Düſſeld. Anz.,“ die Thäter eines Mordes 
zum Geſtändniß gebracht. Bei Crefeld fand 
man vor nicht langer Zeit in einem Haferfelde 
ein zehn Jahre altes Mädchen ermordet. 
Mehrere des Mordes verdächtige Perſonen 
wurden verhaftet, wieder freigelaſſen und ſchließ⸗ 
lich die Eltern der Ermordeten verhaftet. Dieſe 
leugneten. Kurz nach dem Morde war die 
Frau, die Stiefmutter der Ermordeten, bei 
einer Kartenlegerin geweſen, um ſich warſagen 
zu laſſen. Die Kartenlegerin behauptete nun, 
ſie erſehe aus den Karten, daß das Kind von 
einem nahen Verwandten umgebracht ſei. Da⸗ 
rauf ſchrie das Weib laut auf und beſchwor 
die Wahrſagerin, doch um Gotteswillen davon 
zu ſchweigen. Dieſes wurde dem Unterſuchungs⸗ 
richter bekannt, und als er der Stiefmutter 
die Geſchichte vorhielt, geſtand ſie ſofort, daß 
ſie mit ihrem Manne den Mord ausgeführt 
hätte. 

* Schmuckſachen, aus reinem „Rinderblut“ 
hergeſtellt, erregen neuerdings die Aufmerkſam⸗ 
keit und Bewunderung der Damenwelt; dieſel⸗ 
ben ſehen täuſchend den aus Lava oder Hart⸗ 
gummi gefertigten ähnlich, übertreffen letztere 
aber noch durch die Pracht der ſchwarzen Fär⸗ 
bung. Ueber die Methode der Herſtellung 
jener Sachen wird Folgendes mitgetheilt: Das 
Blut wird zuerſt durch ein einfaches Sieb getrie⸗ 
ben und darauf getrocknet, bis es pulveriſirt werden 
kann. Nach dem Pulveriſiren wird das Blutpulver 
zur Erzielung einer ganz gleichmäßigen Feinheit 
nochmals geſiebt und alsdann in Formen ge⸗ 
füllt, die auf 100 — 150 Grad C. erhitzt find 
und und hier 5— 10 Minuten lang einem jehr 
ſtarken Druck ausgeſetzt. Nach dem Kühlen 
wird das geformte Objekt abgerieben oder 
polirt und iſt dann zum Gebrauch fertig. 

Ein entſetzlicher Selbſtmord, berichtet man 
aus Berlin vom 8. Oktbr., hat heute Vormittag 
die Bewohner der Kochſtraße in Aufregung 
verſetzt. Aus einem Fenſter der dritten Etage 


Barom. 
Par. Lin. 


des Hauſes Kochſtraße 75 (Ecke der Wilhelm⸗ 
ſtraße) ſtürzte ſich etwa 11 Uhr Vormittags 


ein Mann zum Entſetzen der Paſſanten auf die 


Straße herab; der Unglückliche, der an den 
Beinen und an der Stirn ſchwer verletzt war, 
wurde in halblebloſem Zuſtand nach Bethanien 
gebracht. Der Unglückliche, dem Vernehmen 
nach ein ehemaliger Offizier Herr v. Z., hatte 
vor drei Monaten ſich nach Berlin gewendet, 
um in der Verſicherungsbranche ſein Fort⸗ 
kommen zu ſuchen. Er fand zunächſt provi⸗ 
ſoriſche Beſchäftigung bei einer hieſigen Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft und beabſichtigte nach 
definitiver Auſtellung ſich zu verheirathen. Seit 
etwa 8 Tagen, wo derſelbe in einem Hauſe 
der Teltowerſtraße ein Zimmer bezogen hatte, 
zeigte Herr v. Z. eine auffallende Unruhe. 
In einem derartigen Anfall riß er ſich eine 
im Feldzuge erhaltene Kopfwunde auf und 
mußte in Folge das Bett hüten. Heute nun 
ſteigerte ſich fein nervöſer Zuſtand in bisher 
nicht beobachtetem Grade, er verließ bereits 
früh 5½ Uhr das Bett, entfernte ſich wieder⸗ 
holt auf kurze Zeit von Hauſe, führte laute 
Selbſtgeſpräche über ſeine unglückliche Lage 
und entfernte ſich endlich gegen 9 Uhr, um 
eine in dem bereits erwähnten Hauſe der Koch⸗ 
ſtraße wohnende, ihm naheſtehende Familie 
aufzuſuchen. In einem unbemerkten Augen⸗ 
blicke ſchritt er hier zur Ausführung der ſchein⸗ 
bar ſchon längſt geplanten That; wie es heißt, 
haben ihn mißliche Vermögensverhältniſſe zu 
derſelben getrieben. 

»Eines draſtiſchen Mittels, den Fabrikan⸗ 
ten einer ſchlechten Waare zu beſtrafen, bediente 
ſich ein Bürger in Newyork, der einen Regen⸗ 
ſchirm beſter Qualität gekauft hatte, welcher 
ihon nach einigen Wochen aus dem Leime 
ging. Er ließ einen Neger mit dem zerriſſenen 
Schirm und der Firma des Fabrikanten auf 
großem Placat durch die belebteſten Straßen 
ziehen. Der Fabrikant Johnſon verklagte den 
Mann welcher ihn ſo öffentlich blamirte, aber 
der Richter entſchied zu Gunſten deſſelben und 
der Neger ſetzte ruhig ſeine Wanderung fort. 

Zahlreich find die Blüthen höheren Blöd⸗ 
ſinnes, welche man aus den Inſeratenſpalten 
der Blätter ſammeln kann. Hier mag eine 
kleine Blumenleſe folgen, Namen der Blätter 
und der Inſerirenden haben wir, um Raum zu 
erſparen, weggelaſſen: Eine Butterhändlerin 
macht folgende Anzeige: „Von heute ab be⸗ 
findet ſich mein Butterkeller eine Treppe hoch“ 
— „Ein goldener Siegelring (C. F.) iſt verloren 
worden; wer ihn Gartenſtr. 17 abgiebt, erhält 
täglich von 9—10 Uhr einen Thaler.“ — 
„Ein Bierkeller iſt wegen Altersſchwäche zu ver⸗ 
miethen.“ — „Zum 1. Juli verlege ich mein 
Speiſezimmer auf die Breiteſtraße und bitte 
auch da um geneigten Zuspruch.“ — „Zum 
1. April find drei durcheinanderlaufende Zim⸗ 
mer zu vermiethen.“ — „Vom 1. Oktober ab 
wohne ich mir gegenüber und bitte auch da 
um gütigen Zuſpruch.“ — „Etwaige Käufer 
belieben von früh Morgens 8— 12 Uhr und 
Nachmittags 2— 6 Uhr zu klingeln.“ — „Mit 
vorzüglichen Fleiſchſorten empfiehlt ſich pfund⸗ 
weiſe der Fleiſchermeiſter N. N.“ — „Es iſt 
bei mir eine Droſchke zu verkaufen; man kann 
vierzehn Tage darin fahren, ohne geſchmiert zu 
werden.“ — „Geſtern nahm der Herr unſer 
Söhnchen Max an den Zähnen zu ſich.“ — 
„Ein zahlreicher, aus 9 Köpfen beſtehender 
Familienvater bittet edle Menſchenfreunde um 
milde Gaben.“ — „Ich empfehle hiermit mein 
untrügliches Mittel gegen Ratten und Mäuſe, 
welches ſowohl Menſchen wie Thieren unſchäd⸗ 
lich iſt.“ — „Einige Nähterinnen in Männer⸗ 
hemden finden Beſchäftigung bei ꝛc.“ — Ein 
Menageriebeſitzer macht bekannt: „Durch das 
zufällige Zuſammentreffen mit meiner Frau iſt 
meine Menagerie bedeutend vergrößert.“ — 
„Im geſtrigen Caſino iſt ein Regenſchirm in 
Gedanken ſtehen geblieben.“ — „Eine hilfloſe 
verlaſſene Wittwe ſucht eine Stelle als Kammer⸗ 
jungfer.“ — „Diejenigen Herrſchaften, die an 
Hühneraugen, Einwachs der Nägel, Ballen und 
Warzen leiden, werden ſchmerzlos beſeitigt vom 
geprüften Operateur P. aus B.“ 

* In Görbersdorf in Schleſien, wo fie 
Heilung von einem Bruſtleiden ſuchte, iſt am 
5. M. die Frau Harriers⸗Wippern, königliche 
Kammerſängerin, geſtorben. Einſt neben der 
Lucca und de Ahna ein Stern erſter Größe 
am Berliner Opernhimmel, ereilte ſie das 
Geſchick in der Blüthe ihrer Jahre, als ſie 
auf einer Gaſtſpielreiſe nach Königsberg i. Pr. 
von der Diphtheritis befallen wurde. Von 
da ab kränkelte die Künſtlerin, und wenn auch 
ein längerer Aufenthalt in Italien ihr die 
frühere Friſche wiedergab, ſo wiederholte ſich 
die tückiſche 
griff leider das edle Organ ſo grauſam an, 
daß Frau Harriers⸗Wippern in ihren beſten 
Jahren in den Penſionsſtand treten mußte. 

* Aus Hirſchberg in Schleſien wird berich⸗ 
tet, daß, nachdem am 30. September Abends 
ein heftiges Gewitter ſich entladen hatte, nun⸗ 
mehr der Winter ſich eingeſtellt hat. Am 
Mittwoch fiel der erſte Schnee, er blieb zwar 
im Thale nicht haften, aber nachdem die Luft 
ſich aufgeheitert, ſah man den Kamm des 
Rieſengebirges weithin mit friſchem Schnee 
bedeckt. 


Krankheit doch mehrmals und 


= > 


Vormittags 10 Uhr, 
ſollen am Wagenhauſe Nr. 2 auf der Es⸗ 
planade vor dem Culmerthore verſchiedene 
Gegenſtände öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden, worunter namentlich: 5 
Leiterwagen, eine größere Anzahl Räder, 
Bracken, Kaſten und Kiſten, Borſtwiſchkolben, 
3 Waagen, Ledertaſchen, Werkzeuge für Thier⸗ 
ärzte ꝛc., Tau- und Strickwerk, alte Metalle. 

Thorn, den 24. September 1878. 
Artillerie ⸗Depot. 


Bekanntmachung. 


Dem flüchtig gewordenen Händler Oskar 

derlich iſt am 28. v. Mts. als muth⸗ 
maßlich in Rußland geſtohlen, ein eiſenachſiger 
Bretterwagen mit feſter Bracke, beſpannt 
mit einer grauſchimmel Stute, 5 Jahre alt, 
etwa 4 Fuß 4 Zoll groß, und einem ſchwarz⸗ 
braunen Wallach, 7 bis 8 Jahre alt, etwa 
4 Fuß 10 Zoll groß, an den Füßen bis 
über die Feſſel weiß, abgenommen worden. 

Wer über das Fuhrwerk Auskunft zu 
geben vermag, wird erſucht zu den Akten 
W. 1505/78, Anzeige zu machen. 


Strasburg, den 4. Oktober 1878. 
Königl. Staatsanwaltſchaft. 


Bekanntmachung. 


Zum 1. November d. J. leihen wir ein 

Kapital von 1200— 1500 Mark gegen ſichere 
Hypothek zu 6% Zinſen aus. 

Strasburg, den 24. September 1878. 


Der Magiſtrat. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Die den Andreas und Johanna Wrze- 
zinsti'ſchen Eheleuten gehörigen, in Lobdowo 
belegenen, im Hypothekenbuche Blatt 5 und 
19 verzeichneten Bauer⸗ bezw. Käthnergrund⸗ 
ſtücke ſollen 
am 31. Oktober er., Vorm. 12 Uhr, 
in Lobdowo an Ort und Stelle im Wege 
der Zwangsvollſtreckung verſteigert und das 
Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags 
am 31. Oktober er., Mittags 1¼ Uhr, 
in Lobdowo an Ort und Stelle verkündet 


werden. 
Es beträgt das Geſammtmaß der der 
Grundſteuer unterliegenden Flächen des 


Grundſtücks Blatt 5 — 41,65,00 Hektar, 
des Grundſtücks Blatt 19 — 6, 28,60 Hektar; 
der Reinertrag, nach welchem das Grund⸗ 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt worden: 
und zwar das Grundſtück Nr. 5 — 444,93 
Mark, das Grundſtück Nr. 10 — 66,69 Mk.; 
Nutzungswerth, nach welchem das Grund⸗ 


ſtück zur Gebäudeſteuer veranlagt worden: 
a, Nr. 5 — 105 Mark, b, Nr. 19 — 45 
Mark. 


Die die Grundſtücke betreffenden Auszüge 
aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein und 
andere dieſelben angehenden Nachweiſungen 

können im Bureau III eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be⸗ 
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präecluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 

Strasburg, den 7. Septbr. 1878. 


Königl. Kreisgerichts⸗Commiſſion. 
Der Subhaſtationsrichter. 


1) Bei Perfonenaug 71. von Hansdorf u Liſſa. 
Hansdorf Abf. 2, Nm. 
Sehen - 


weiter wie bisher 

2) Die Perſonenzüge 45 und 46 auf der 
Back Poſen⸗Bromberg werden in Kobelnitz 

alten, wenn daſelbſt Perſonen aufzu⸗ 
— men oder abzuſetzen ſind. 
3) Bei Schnellzug 136 von Oderberg nach 
Koſel (Kandrzin) von Oderberg bis Tworkau 
wie bisher 


Tworkau Abf. 6,19 *. 
Ratibor Ank. 6, 
a Abf. 6,5 
Nes Ant, 6,2 
Abf. 6,7 . 


weiter wie bisher 
4) Bei Schnellzug 138 von Oderberg nach 
Koſel (Kandrzin) von Oderberg bis Kreuzen⸗ 
ort wie bisher 


Breslau, 24. September 1878. 


mich zur Anfertigung ſämmtlicher 


wohne, und verſpreche, 


f ſchmackh afte 


Dienstag, den 22. Oktober 1878, 


Berlin-Kölnische-Feuer-Versiche 


rungs- Actien - Gesellschaft. 


Zur Entgegennahme sowie im von Versicherungsanträgen für oben 


genannte Gesellschaft empfiehlt sich d 
dieselbe z. B. im v. J. a 


er Unterzeichnete mit dem Hinzufügen, dass 
ein in Berlin 58,7% affer abgeſchloſſenen Verſicherungs⸗ 
ſummen in Anſpruch — und vermöge ihrer günstigen. 
teressen des versichernden Publikums entsprechenden Bedingungen 


den berechtigten In- 
und ihrer 


grossen Leistuugsfähigkeit allgemeines Vertrauen erworben und namentlich auch 
in industriellen und landwirthschaftlichen Kreisen in hohem Grade Eingang ge⸗ 


funden hat. 
1 rämien annimmt. 


Kenntnißnahme, daß ich 


die ſämmtlichen Vorräthe meines 


Wein ⸗Lagers 


bis zum 1. Oktober er. ausverkaufen will und ſie aus 
dieſem Grunde zu äußerſt billigen Preiſen, zum 
Selbſtkoſten⸗Preiſe abgebe. 


im September 1878 


Strasburg Weſtpr., 


A. Astmann. 
(Hötel de Röme.) 


da sie selbst kleinere Risiken unter weicher Bedachung zu mässigen 
— Prospecte und Antragsformulare dieser Gesellschaft, 
auch der Magdeburger-Lebeus- Versie herungs-Ge sellschaft verabfolgt bereitwilligst. 


Der Agent: a 
Dombkewiez. 


Hierdurch dem geehrten Publikum zur gefälligen 


wie 


Die Laritz schen sche Naar Producte 


die hre Slaneffe, Leib- 


und Bruſthinden 


etc., 


— ausgezeichneter Schutz gegen 


Erkältungen 


die Waldwoll- Watte, das Waldwoll-Del etc., 


ſeit langen Jahren 


gegen Gicht und Rheumatismus 


tauſendfach bewährt, ärztlich geprüft, 
Umgegend nur allein ächt zu haben bei 


Thorn. 


empfohlen und verordnet, 


ſind für Thorn und 


D. Sternberg. 


2 bis 6 Längen ſchneidend, welche 
ſich bare) ihren leichten Gang, große 


Häcksel-Maschinen, S4 


tiſche Conſtruction die größte Verbreitung erworben gaben, liefern ſchon von Rm. 60 anz 


frei jeder Bahnſtation. et 
Herr David Hirsch Kal 


verſenden franco und gratis. Aufträge nimmt entgegen 
scher in Thorn. 


Ph. Mayfahrth & Comp., Maſchinenfabrik, Frankfurt a. M 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Vom 15. October ab treten folgende Fahrplanveränderungen ein: 


Kreuzenort Abf. 6,18 Rn. 

Tworkau „25 

Ratibor Ant, 6, 
9 Abf. 6, % * 


weiter wie bisher. 
5) Bei Gem. Zug 176 von Raſſelwitz nach 
Leobſchütz 
Raſſelwitz Abf. 6, Vm. 
6) Bei Gem. 178 von Raſſelwitz nach Leob⸗ 


ſchütz 
Leobſchütz Ank. 12, Nm. 
7) Bei Gem. Zug 179 von Leobſchütz nach 
Raſſelwitz 
Leobſchütz Abf. 4, Nm. 
8) Gem. Zug 192 von Schwientochlowitz nach 


Beuthen. 
Schwientochlowitz Abf. 5, Nm. 
Königshütte 1 u - 


Beuthen Ant, 6,1 
5 1 jetzige Gem. Zug 164 erhält die 


Alles Uebrige eile . 
Königliche Direction. 
Den Herren Beſitzern von Strasburg und Umgegend empfehle ich 


Schloſſer⸗ und Maſchinen⸗Arbeiten 


Fat Anfertigung von eiſernen Fenſtern. 


M. Doebel. 


Strasburg Weſtpr. 


15 Meinen hochgeſchätzten Kunden, die ergebene Anzeige, daß ich vom 
1. October im Hauſe der Wittwe Kowalska, an der katholiſchen Kirche 
daß wie bisher ich auch ferner recht gute und 


Fleiſch-, Leber- und Knoblauch Wurſt 


mit 60 Pf. pro Pfund verabfolgen werde, ſowie täglich friſchen Schweine⸗ 
ens pro Pfund 60 Pf. und Rinderklops pro 


Hochachtungsvoll 
Theodor Grabowski, 


fund 50 Pf. 


Wurſtmacher. 


MINI 


Allein-Vertrieb 


einer vortrefflichen, reich illustrirten 
Zeitschrift 


a 10 Pig. wöchentlich 


für Thorn und Umgegend 


noch zu vergeben. 


Man wende sich direct brieflich an 
den Verleger A. Payne in 
Leipzig. Der geradezu grossartige 
Erfolg an anderen Plätzen, an de- 
nen das Blatt nun eingeführt, ist 
Bürgschaft genug, dass allerorts 
ein lohnendes Geschäft damit zu 
machen ist. 


WITINITI NIIT NIT NIT NIT NIT NDS 
= Rübkuchen, = 


= Leinkuchen, = 
= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie. 
DE Prima BE 
v--Dampf-Fabrikat. 


Jede Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme.“ 


Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


Mein franz. Billard, empfehle zur 
Winterſaiſon geneigter Beachtung. Auch 
wird daſelbſt für ein gutes Glas Grog, ruſſ. 
Thee vom Samowar ꝛc., ſowie für kalte und 
warme Küche beſtens geſorgt. 


W. v. Gostomski. 
Dampf⸗Caffee's, 


Mocca und Java, 
a 1,30 und 2 Mt. pro Pfd. in hoch⸗ 
feinem Geſchmack, ſowie diverſe andere Sorten 
wöchentlich zweimal friſch geröſtet, empfiehlt 
D. Balzer. 


5 


Uhren! Uhren! 


kann man nirgend billiger kaufen, als bei 


W. Behrendt, 


Uhrmacher in Strasburg, ſchrägüber dem Gericht. 


ſowie Gol d⸗ 
zu noch nie dageweſenen Preiſen zu verkaufen. 


Jeder, der bei mir eine Uhr kauft oder repariren läßt, 
hält einen Garantieſchein auf 2 Jahre. 


empfiehlt die als vorzüglich bekannten Fabrikate ſeiner ſeit vielen Jahren. 
hierorts beſtehenden 


Nachricht, 


Re 


Hochachtungsvoll 


W. Behrendt. 


= Weiße Stickereien. 


Trimmings, Spitzen zur Garnirung von Kleidern 
und Wäschegegenständen. 


Garnituren, Stulpen und Kragen, 
sowie: (ravatten, Seiden- u. Sammetbänder 


in grösster Auswahl und zu wirklich auffallend billi- 
gen Preisen, bei 


Strasb 


daß ich 


hinter Dopatka wohne. 
Strasburg, den 7. October 1878. 


Wacholderbeeren 
Wilh. Olszewiez. 
Für Redaktion und Verlag 5 R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn.᷑d 


offerirt 


gd ee 


8 L. Dunkel. 


Strasburg. 


D. Balzer. 


friſche Saat, 


friſche eG 


Durch günſtige Geſchäfts - Verbindungen bin ich im 
Stande mein Lager aller Arten: N 


Wand: u. Taſchenuhren, 


und Silberſachen 


J. Auerbach, 


Liqueur-, Runs, 
Branntwein u, Essig-Sprit-Fabrik, 


ſowie Cigarren und Material- Waaren en gros et en detail zu den 
billigſten Preiſen. 


Wohnungs⸗ Veränderung. 


Meinen geehrten Kunden zur gefälligen 
von heute ab in dem 


Hauje des Herrn Sattlermeiſter Strehlau 


er crown brd. 
Ihlen-, Schot 
ten- und Fettheringe 


in ganzen Tonnen und einzeln 
empfiehlt billigst 


W. M. Mendelsohn, 


0000 0000 


Prima amerik. Schmalz 
empfiehlt billigſt 


Thimothee, 


gulatoren, 


er⸗ 


Uhrmacher. 


Neuheiten in 


Eduard Lustig. 


urg Weſtpr., 


Prima Schweizer-, 


Tilſiter Sahnen⸗ und Limburger⸗ 


Sahnen-Käse 


in Staniof, 


empfiehlt D. Balzer. 


Petroleum, 
eringe, 
affinade, 
grüne Seife, 
Koch⸗ und Viehſalz 


bill 
illigſt bei R. Itzig, Zablonowo⸗ 


Grützer Bier auf Flaſchen 
à 13 Pf. excl. Flaſche empfiehlt. 


W. Wojeiechowski. 
Straßburg. 


Schlesischer 
Fenchel-Honig- Extract 


von Emil Szezyrba in Breslau, das 
beste und sicherste Hausmittel 5 
Catarrh, Husten, Heinorkeit, 
Verstopfun ung: ‚Verschleimung, für 
Kinder und rwachsene, bekommt 
man allein ächt in ½, ½ und , Flaschen 
nebst Gebrauchsanweisung in Thorn i in 
der Königl. priv. Löwen Apotheke G. 
Teschke, Culmsee in der Apotheke 
des Herrn B. Jltz. 
NS, Die Flaschen sind blau gesiegelt 
und tragen ein gelbes Etiquett. Siegel I 
und Etiquette tragen meine a. 90% . 
andere Extract ist unecht. 5 2 


